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Die Bioverodnung verlangt, dass die Art und Häufigkeit der Kon
trollen sich am spezifischen Risiko eines Betriebs orientieren soll.

Biobetriebe gezielter kontrollieren
ETTEN HAUSEN zEin Biobetrieb
muss einmal jährlich durch eine
Zertifizierungsstelle auf die
Einhaltung der Bioverordnung
kontrolliert werden. Die Zertifi-
zierungsstelle prüft dabei, ob die
Vorgaben der Bioverordnung
eingehalten werden. Gemäss
Bioverordnung sollen Art und
Häufigkeit der Kontrollen vom
Risiko abhängig sein, dass ein
Betrieb schwerwiegend von
dieser Verordnung abweicht.
Idealerweise werden Betriebe
mit erhöhtem Risiko vermehrt
kontrolliert. Ausserdem soll
dieses Risiko auch bei der
Auswahl der Betriebe, die stich-
probenartig zusätzlich unange-
kündigt kontrolliert werden,
berücksichtigt werden.

Das Risiko von Abweichungen
untersucht

Im europäischen Forschungs-
projekt Certcost wurde anhand
von Biokontrolldaten aus der
Schweiz und Ländern der Euro-
päischen Union (EU; Dänemark,
Deutschland, Grossbritannien,
Italien, Tschechische Republik)
das Risiko von Abweichungen
von der Bioverordnung unter-
sucht. Berücksichtigt wurden
dabei sowohl private Biostan-
dards (z. B. die Richtlinien von
Bio Suisse) als auch gesetzliche
Biorichtlinien. Die Analyse einer
solch grossen Datenbasis aus
verschiedenen Ländern ist
bisher einmalig. In der Schweiz
wurden über 70 Produzent der

Biobetriebe untersucht. Zwi-
schen den gesetzlichen
Vorschriften zum Biolandbau in

Bioprodukte sind hoch im Kurs.

der Schweiz und den Ländern
der EU gibt es praktisch keine
Unterschiede. Bemerkenswerte
Unterschiede bestehen aller-
dings zwischen den Ländern
hinsichtlich des Anteils der sank-
tionierten Betriebe. Prinzipiell
wurde zwischen leichten
Sanktionen (z. B. ein fehlendes
Dokument) und schwereren
Sanktionen (z. B. der unerlaubte
Einsatz von Pflanzenschutzmit-
teln) unterschieden. Die Fakto-
ren, die das Risiko einer Abwei-
chung beeinflussen könnten,
wurden anhand der standard-
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mässig von den Kontrollstellen
erhobenen Daten analysiert. Die
Ausgangsüberlegung war, auf der
Basis der bei den Kontrollstellen
bereits vorhandenen Daten das
Risiko zu bewerten. Detaillierte
und umfangreiche Daten
wurden insbesondere zur
Produktion von Landwirtschafts-
betrieben erhoben.

Was das Risiko
einer Sanktion erhöht

Die Eigenschaften der Betrie-

be wurden in einem statistischen
Modell genutzt, um die Faktoren
zu identifizieren, die das Risiko
einer Sanktion senken oder
erhöhen. Als Risikofaktoren
erweisen sich dabei frühere
Sank-tionen eines Betriebs,
zusätzliche Verarbeitungstätig-
keiten und ei- ne vielfältige Tier-

haltung. Aufgrund der komple-
xeren Betriebsabläufe im Falle
der Verarbeitungstätigkeit bzw.
umfangreicher Detailregelungen
zur Tierhaltung war für diese
Faktoren eine erhöhte Sankti-
onswahrscheinlichkeit erwartet
worden. Möglicherweise bilden
frühere Sanktionen weitere,
nicht im statistischen Modell er-
fasste Eigenschaften ab, z. B. per-

sönliche Eigenschaften des Be-
triebsleiters. Bei diesem Ergebnis
muss jedoch beachtet werden,
dass frühere Sanktionen bei der
Festlegung der Kontrollintensität
berücksichtigt werden und in
den Vorjahren auffällige Betriebe
daher wohl häufiger und unter
Umständen auch genauer als an-
dere Betriebe kontrolliert wer-
den. Auf der anderen Seite sen-
ken die Bewirtschaftung von
Dauergrünland und die Kontrol-
le weiterer Richtlinien das Risiko
einer Sanktion. Dies ist plausibel,
da mit Dauergrünland eine rela-

tiv extensive Form der Bewirt-
schaftung vorliegt. Zusätzliche
Zertifizierungs standards können
einerseits Ausdruck einer stärke-
ren Marktorientierung sein und
gehen mit einer grösseren Zerti-
fizierungserfahrung einher.

Auch die Person und Art der
Kontrolle hat einen Einfluss

Bei der Interpretation der Er-

gebnisse ist zu beachten, dass die
Untersuchung von Kontroll
daten mit dem Problem ver-
knüpft ist, dass gewiss nicht alle
Abweichungen von der Verord-
nung aufgedeckt werden. Dies
erschwert eine verlässliche
Analyse. Die Untersuchung
deutscher Ökokontrolldaten
zeigte, dass neben den Eigen-
schaften der Betriebe auch die
Merkmale der Kontrolle (Art,
Inspektor) sowie der Kontroll-
stelle (Strenge bei der Auslegung
der Verordnung) das Kontroller-
gebnis beeinflussen können.

Weiterentwicklung
risikobasierter Biokontrollen

Die Erwartungen an die Mög-
lichkeiten und den Nutzen
risikobasierter Kontrollen im
Lebensmittelbereich sind gross.
Grundidee ist, die Kontrollinten-
sität einzelner Betriebe an deren
Risiko für die Verletzung der

Richtlinien auszurichten. Auf-
grund der gesetzlichen Vorgaben
einer jährlichen Kontrolle wird
bisher bei höherem Risiko die
Kontrollhäufigkeit erhöht. Denk-
bar wäre jedoch auch, besonders
risikoarme Betriebe seltener zu
kontrollieren. Das Risiko einer
Abweichung von den Richtlinien
könnte mit weiteren Merkmalen,
etwa zur finanziellen Situation
eines Betriebs oder zum
Betriebsleiter, noch genauer ab-

geschätzt werden.
Hierbei sind jedoch die Be-

stimmungen des Datenschutzes
zu beachten. Ausserdem sollte
bei der weiteren Entwicklung des
Ansatzes risikobasierter Kontrol-
len ein erweitertes Verständnis
von Risiko angewandt werden,
das auch den potenziellen Scha-
den einer Abweichung betrach-
tet. Dazu gehören Schäden beim
Konsumenten (der nicht das Pro-
dukt erhält, wofür er bezahlt hat),
in der Umwelt (z. B. eine erhöhte
Umweltbelastung) und beim ge-
samten Biosektor (Umsatzrück-
gang infolge geringeren Verbrau-
chervertrauens) auftreten. Die
möglichen Schäden sollten bei
der Risikoklassifikation eines Be-
triebs berücksichtigt werden.
Alexander Zorn, ART, Christian
Lippen und Stephan Dabbert,
Institut für Landw. Betriebslehre,
Stuttgart

Mehr Informationen

zum Forschungsprojekt finden Sie unter

Certcost unter: wvvwcertcost.org
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